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1.) Schonendes Klopfsaugen,

Entfernung der Sandkörner
2.) Waschen gegen grobe Verschmutzungen
3.) Waschen zur extremen Tiefenreinigung

inklusive Desinfizierung
4.) Ganz wichtig: Rückfettungsimprägnierung,

Seiden-Glanzwäsche

BKUGVGXYV
1.) Klein- und Grossreparaturen
2.) Fransenerneuerung
3.) Kantenerneuerung
4.) Teppich verschmälern und verkürzen

Löcherreparatur,Wasser und Brandschaden
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… weil unser Reinigungsverfahren nicht nur für Allergiker das Beste ist.
… weil Staub, Schmutz, Motten, Milben, mikrobiologische Belastungen,

Pilze und mehr dem Teppich zusetzen und der Gesundheit schaden.
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Alle Teppiche werden mit Regenwasser gewaschen. Ein Verfahren bei dem spezielle Waschmittel verwendet werden, basierend
auf jahrelanger Erfahrung. Sie können sicher sein, dass Ihre Teppiche nur von fachlich kompetentem Personal behandelt werden.
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Schwieriges Thema offen diskutieren

Das Auf und Ab soll ein Ende haben: Untersuchungen zeigen, dass mit einer
Entkriminalisierung von Schwangerschaftsabbruch der Druck auf Frauen kleiner
wird, was die Abtreibungsrate meist sinken lässt. Bild Wodicka

Schwangerschaftsabbruch ist
ein diffizilesThema, an dem
sich auch Politiker nicht gerne
die Finger verbrennen.Tabui-
sieren ist jedoch keine Lösung.
Mit der gestern eingereichten
Initiative wird eine Diskussion
unumgänglich.

Von Janine Köpfli

Vaduz. – Als im April 2007 eine von
der Freien Liste eingereichte Motion
im Landtag abgelehnt wurde, zitierte
derAbgeordnete Harry Quaderer den
ehemaligen Abgeordneten Peter
Sprenger.Während einer Landtagssit-
zung im Jahr 2005,bei der es ebenfalls
um die Entkriminalisierung von
Schwangerschaftsabbruch ging, sagte
dieser: «Viel schöneWorte und leider
keine konkreten Massnahmen! Sal-
bungsvoll wird für jede Position Ver-
ständnis gezeigt, und eine Lösung des
Problems wird auf den St. Nimmer-
leinstag verschoben.» Seit Jahren
wird in Liechtenstein das Thema im-
mer wieder aufgegriffen und disku-
tiert, um es dann aber doch wieder in
einer Schublade verschwinden zu las-
sen. In derHoffnung,dass der St.Nim-
merleinstag vielleicht doch in greifba-
rer Nähe gerückt ist, wagt dieArbeits-
gruppe Schwangerschaftskonflikte ei-
nenVorstoss, um die Entkriminalisie-
rung des Schwangerschaftsabbruchs
voranzutreiben.

Unlösbares Dilemma?
Die Arbeitsgruppe ist sich bewusst,
dass es sich umein «ethisch anspruchs-
volles Thema handelt». In ihrem
Schreiben an die Regierung erklärt sie
aber, dass es in der ethischen Diskussi-
on von Schwangerschaftskonflikten
und Schwangerschaftsabbruch zwei
verschiedene Ebenen gibt, die bei öf-
fentlichen Auseinandersetzungen oft

vermischt werden: die Bewertung des
Schwangerschaftsabbruchs und die
Frage wirksamer Vermeidung von
Schwangerschaftsabbrüchen. «In der
ablehnenden Beurteilung des Schwan-
gerschaftsabbruchs besteht weitge-
hend Übereinstimmung», schreibt die
Arbeitsgruppe. «Denn durch den Ab-
bruch einer Schwangerschaft wird ein
im Entstehen befindliches menschli-
ches Leben unwiderruflich beendet.»
Negativ zu bewerten sei aber auch,

eine Frau zu zwingen, eine ungewollte
Schwangerschaft auszutragen und sich
dann über Jahre um das Kind zu küm-
mern. Dies sei ebenfalls ein unwider-
ruflicher Eingriff, sagen die Initiantin-
nen. «Das Recht auf Lebensentfaltung
und Lebensfülle des einen Beteiligten
steht somit gegen das Recht auf Le-
bensentfaltung und Lebensfülle des
anderen.»DiesesDilemma sei nicht zu
lösen, auch ein Kompromis sei grund-
sätzlich nicht möglich. Aus diesem
Grund sei vor allemHilfe für Frauen in
Schwangerschaftskonflikten nötig.
DieArbeitsgruppe setzt sich für ei-

ne ergebnisoffene Beratung ein. Zwar
gibt es heute bereits Beratungsstellen,
diese können ihreTätigkeit jedoch nur
in einem begrenzten Rahmen entfal-
ten, da eine ergebnisoffene Beratung
aufgrund der momentanen gesetzli-
chen Regelung faktisch nicht möglich
ist, wie es vonseiten derArbeitsgrup-
pe heisst.

Den Weg nicht verbaut
2005 verwarfen die Stimmbürger
Liechtensteins die Initiative «Für das
Leben»mit einemNein-Stimmen-An-
teil von über 80 Prozent.Mit dem Ini-
tiativbegehren sollte der Schutz des
menschlichen Lebens von der Emp-
fängnis bis zum natürlichenTod in der
Verfassung verankert werden. Dies
hätte unter anderem jegliche Form ei-
ner Entkriminalisierung des Schwan-
gerschaftsabbruchs in Zukunft verun-

möglicht. Das klare Ergebnis zeigte
damals, dass sich die Bürgerinnen und
Bürger denWeg nicht verbauen woll-
ten.
Mit derMotion der Freien Liste soll-

te 2007 genau dieser Weg mit dem
Ziel, den Schwangerschaftsabbruch
zu entkriminalisieren, beschritten
werden.Wiederwurde dasThema hef-
tig diskutiert.Während die einen der
Ansicht waren, dassVerbote Schwan-
gerschaftsabbrüche nicht verhindern,
befürchteten andere, dass durch die
Legalisierung die Zahl der Schwan-
gerschaftsbrüche ansteigt.

Abtreibungsrate sinkt
Erfahrungen in Ländern, in denen ei-
ne Fristenregelung besteht, zeigen je-
doch, dass eine Entkriminalisierung
die Zahl der Schwangerschaftsabbrü-
che nicht ansteigen lässt – im Gegen-
teil. In der Schweiz wurden 2001, im
Jahr vor der Einführung der Fristenre-
gelung, 12 418 Abbrüche gezählt.
2003 waren es noch 10 820 Abbrü-
che, rund 13 Prozent weniger. Seither
stagniert die Zahl.
Den Grund sehen Experten darin,

dass sich Frauen in Ländern, in denen
ein Schwangerschaftsabbruchmöglich
ist, ganz anders mit demThema befas-
sen. Sie können offen darüber reden
und sich ohne Druck damit auseinan-
dersetzen.
Diese Auseinandersetzung ist auch

für die Initianten der aktuellen Initia-
tive zentral. Mit der Gesetzesände-
rung versprechen sie sich, dass Frauen
nicht nur den Druck, sondern vor al-
lemdieAngst verlieren,wenn sie nicht
in die Illegalität gedrängt, sondern ih-
nen helfende Hände entgegenge-
strecktwerden.Daswiederumkönnte
dazu führen,dass die Frauenvielleicht
doch wieder einenWeg ohne Abtrei-
bung sehen.

Mehr Infos unter www.hilfestattstrafe.li

Die Arbeitsgruppe Schwanger-
schaftskonflikte hat die formulierte
Gesetzesinitiative am 1. März bei
der Regierung zur Prüfung und Pub-
likation angemeldet. Nach der ent-
sprechenden amtlichen Kundma-
chung, dass die Initiative rechtlich
zulässig ist, haben die Initianten
sechsWochen Zeit, um die für eine
Gesetzesanpassung notwendigen
1000 Unterschriften zu sammeln.
Stellt danach die Regierung nach
eingehender Prüfung fest, dass die
Initiative gültig zustande gekommen
ist, hat der Landtag das Initiativbe-
gehren in seiner nächsten Sitzung in

Behandlung zu ziehen. Der Landtag
muss dabei ungesäumtBeschluss fas-
sen, ob er der formulierten Geset-
zesinitiative zustimmt oder nicht.
Sofern der Landtag dem Entwurf
nicht zustimmt,beauftragt er die Re-
gierung mit der Anordnung einer
Volksabstimmung. Dem Landtag
steht dabei das Recht zu, gegenüber
dem von den Initianten eingereich-
ten Entwurf demVolk einen Gegen-
vorschlag zu unterbreiten. Stimmt
der Landtag dem Initiativbegehren
zu, kann gegen diesen Landtagsent-
scheid das Referendum ergriffen
werden. (güf)

Weg der formulierten Initiative

Fremdenangst und Politik
Besonders archaische Ängste
sind es, die Menschen dazu ver-
anlassen, sich an vermeintlich
Altbewährtes zu klammern.
Fremdes machtAngst.Auch
Liechtensteins Geschichte
belegt dies. EinVortrag ging
darauf ein.

Von Henning v. Vogelsang

Gamprin. – In Zusammenarbeit mit
dem Historischen Verein fu r das
Fu rstentum Liechtenstein, demTra  ger
des Projekts «Einbu rgerungsnormen
und Einbu rgerungspraxis in Liechten-
stein vom 19. bis ins 21. Jahrhun-
dert», veranstaltete das Liechten-
stein-Institut imWinter 2011 eineVor-
tragsreihe zum historischen Wandel
des Zugangs zum Liechtensteiner
Bu rgerrecht sowie zu allgemeinenAs-
pekten im Umgang mit Ausla nderin-
nen undAusla ndern in Liechtenstein.
«Man hat es doch hier mit Menschen
zu tun – Liechtensteins Umgang mit
Fremden seit 1945», war Thema des
letztenVortrags dieser Reihe, den die
Historikerin Martina Sochin, Dokto-
randin am Liechtenstein-Institut, ges-
tern Abend im Mehrzwecksaal des
Vereinshauses Gamprin hielt.

Unterschiedliche Migrationsgründe
Die Referentin ging auf die unter-
schiedlichenDefinitionen des Begriffs
«fremd» ein, der sich gemäss ihren Er-
kenntnissen in Gemeinschaften mit
hohem Ausländeranteil viel geringer
bemerkbar macht als in solchen mit
wenigen «Fremden». In Liechtenstein
könne der viel früher in der Schweiz
verwendete Begriff «Überfremdung»
erst seit der Nachkriegszeit festge-
stellt werden.Der Drang, am Bewähr-
ten festzuhalten, sei generell festzu-
halten. Sie unterteilte ihreAusführun-

gen in die fünf Themenblöcke «Wer
oder was ist ‹fremd›?», «Zum Begriff
‹Überfremdung›», «Heiratsmigrati-
on»,«Arbeitsmigration» und«Flucht-
migration».

Gewandeltes Bewusstsein
Dabei schälte sich ein aus heutiger
Sichtwohl höchstens noch fürmanche
Zeugen der damaligen Zeit nachvoll-
ziehbares Bild einer Gesellschaft he-
raus, die sich zugunsten der Besitz-
standwahrung mit Händen und Füs-
sen dagegen wehrte, jenen Menschen
(heute selbstverständliche) Zuge-
ständnisse zu machen, die hier arbei-
ten sollten – zum Wohl und Nutzen
der Einheimischen zwar, aber nach
den klaren Bedingungen niedriger
Löhne,verbotenerNiederlassung und
verbotenen Familienzuzugs usw.
Manches Zitat aus Dokumenten jener
Zeit löste im Publikum emotionale
Reaktionen von Lachen bis Kopf-
schütteln aus. So,wenn es um dieAm-

bivalenz zwischen der Einstellung ge-
genüber eingeheirateten Frauen und
Männern und bei der Staatsbürger-
schaftsfrage ging oder umbewusst po-
litisch motivierte Entscheidungen als
Kriterien für die Aufnahme von
Flüchtlingen. Bis hin in unsere Tage
finden sich fragwürdige Denkansätze,
immer aber auch gab es mutige,
menschlich und christlich denkende
Persönlichkeiten und Gruppen, die
dazu beitrugen, dass sich die öffentli-
che Meinung nicht nur mit den politi-
schen und wirtschaftlichen Proble-
men auseinanderzusetzen bereit war,
sondern auch mit der menschlichen
Tragik der Betroffenen.
WilfriedMarxer vomLiechtenstein-

Institut,der auch die Einleitungsworte
gesprochen hatte,dankte der Referen-
tin abschliessend für ihren mehr als
einstündigen, viele neue Erkenntnisse
liefernden Vortrag und führte durch
die sich anschliessende rege Diskussi-
on.

Martina Sochin: Die Historikerin sprach in ihrem Vortrag in Gamprin auch über
den Begriff Überfremdung. Bild Daniel Ospelt

ERWACHSENENBILDUNG

Das Kritik- und
Problemlösungsgespräch
Schwierige Situationen, scheinbar un-
lösbare Probleme, Missverständnisse,
Überschreitung der Kompetenzen an-
sprechen, aufdecken und zuWin-win-
Lösungen führen, stellt an die Vorge-
setzten hoheAnforderungen.DieTeil-
nehmenden erarbeiten ihren eigenen
Ablaufplan für Ihre Kritik- und Prob-

lemlösungsgespräche. Sie lernen
Techniken, um auchUnausgesproche-
nes ansprechen zu können. Sie wen-
den verschiedene Gesprächstechni-
ken an. Die Referentin BrigitteWitzig
ist selbstständige Unternehmerin und
Persönlichkeitstrainerin. DasTagesse-
minar (Kurs 548) findet am Freitag, 4.
März, um 8.30 Uhr im Seminarzent-
rum Stein Egerta, Schaan, statt.


